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LIEBE LESER
«Aber was mir Sorge bereitet, ist die wachsende Ignoranz und, damit verbunden, die
Intoleranz gegenüber Wesen und Funktion des Journalisten und Programmschaffenden

in unserer freien demokratischen Gesellschaft, wie sie bei den Trägern der
politischen Öffentlichkeit, den Parteien, Behörden, Verbänden, Institutionen, immer
deutlicher spürbar wird. Es scheint immer schwieriger zu werden, die Einsicht zu
bejahen, dass der Journalist seinem beruflichen Auftrag gemäss Partei nimmt für das
Neue, das Künftige, das, was nicht im Lot ist; dass er ex offiziosein Misstrauen zum
Ausdruck bringen muss gegenüber jeder Form von Macht Und es scheint Mühe
zu bereiten, zu verstehen, dass der Journalist -jenseits von gängigen Mehrheitsverhältnissen

—immer wieder seine Präferenz zum Ausdruck bringt für das Unbeachtete,
das Seltene, das Ungewöhnliche, das Minoritäre und sich deshalb immer wieder —

oft unter bewusster Missachtung der Gesetze der Verhältnismässigkeit —einsetzt für
Gruppen unserer Gesellschaft, die keinerlei Macht haben, aber vielleicht ein paar
stichhaltige Argumente.»
Diese Worte wurden nicht an irgend einem linken Parteitag gesprochen, sondern
stammen aus der Rücktrittserklärung des Programmdirektors des Fernsehens DRS,
Dr. Guido Frei. Sie drücken etwas von dem aus, wofür der nun scheidende Fernsehdirektor

auch gelebt hat: weniger mit den Mitteln des offenen Kampfes als mit jenen
einer Beharrlichkeit, die manchen, der sich mit Dr. Frei auseinanderzusetzen hatte,
mitunter schier zum Verzweifeln brachte, aber nicht selten doch zum Ziele führte. Die
Sorge Freis um die Medienfreiheit hat ihren Grund. Noch selten waren die
Bemühungen, die Publizistik und den Journalismus an die Kandare zu nehmen, so gross;
kaum jemals wurde in solchem Ausmass versucht, Presse und Rundfunk zu
Propagandainstrumenten bestimmter Interessengruppen umzufunktionieren, wie gerade
heute. Das Fernsehen, in seiner publizistischen Wirkung masslos überschätzt und
hierzulande zusätzlich mit der Hypothek des Monopolmediums belastet, ist diesem
Druck in besonderem Masse ausgesetzt. Wo nach einer verstärkten Kontrolle des
Mediums gerufen wird, verbirgt sich nicht selten eine Aufforderung, die Stimme der
Andersdenkenden, der Opposition zu unterdrücken. Dr. Guido Frei, ein liberaler
Geist, hat diese ersten Anzeichen einer Bedrohung freier demokratischer
Auseinandersetzung wohl erkannt. Mit andern Unannehmlichkeiten - der Entscheidungsunfähigkeit

des Bundesrates in Sachen Dezentralisierung der Tagesschau, Erhöhung
der Konzessionsgebühren oder Bewilligung eines fünften Werbeblocks — haben sie
zu den «Abnützungserscheinungen» geführt, die den Fernsehdirektor schliesslich
zum Rücktritt bewogen.
Es bleibt die Hoffnung, dass wir alle, in erster Linie aber diejenigen, die kraft ihrer
Ämter und Positionen den Nachfolger Freis zu bestimmen haben, das medienpolitische

Vermächtnis des scheidenden Fernsehdirektors wohl gehört haben. Als Direktor

benötigt das Fernsehen jetzt keine Kompromissfigur, die neben der Begabung
allseitigen Vermitteins und Beschwichtigens auch noch die rechte Parteifarbe
mitbringt, sondern eine Persönlichkeit, die sich den Anfechtungen und Pressionen von
aussen zum Kampfe stellt und dem Medium ein Profil als Kommunikationsmittel mit
pluralistischer Gesinnung verleiht. Den Programmrahmen, den Frei hinterlässt, die
sogenannte Programmstruktur 80, gilt es nun mit Inhalten zu füllen, die nicht von
Ängstlichkeit und Zudienerei, sondern von Qualität und Verantwortung gegenüber
der Gesellschaft geleitet sind. Das ist für die Zukunft des Fernsehens von geradezu
existentieller Bedeutung.

Mit freundlichen Grüssen
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